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his war eine zeit harten inneren Streites der evangelischen kirche, in welche die begrfindnng des gjinnasiiim 
illustre zn Brieg fiel, dem wir heut zn seinem dreihandertjahrigen bestände nnsre glückwiinKche 



aber dass diese zwistigkeiten nur der ausflnss des kraftgefohls waren, das die kaum ein halbes saacidiim aUe 
kirche in allen ihren mitgliedern durchglühte, und diese kraft nicht nutzlos in jenen sich Tenehrte, das 
zeigt das wiederaufblühen und die neue stiftimg so vieler bildungsanstalten wie der ohne nachlaas fort- 
gesetzte kämpf gegen die katholische kirche. Der hitzigsten Streiter einer nach innen wie nach aussen war 
Mathias Flacius Ittyricus , ein mann dessen gedächtnis auch in Schlesien nicht erloschen ist Er Bammelte 
wenige jähre, bevor herzog Georg 11 den grundstein des brieger gymnasiums l^te, aus den lateiniBcheii 
dichtungen des mittelalters die klage- wie die spottlieder der Zeitgenossen über den gesunkenen stand der 
kirche und ihrer diener, ihm verdanken wir die erste kenntnis der poesien die den Hamen der Goliarden 
tragen^). Wenn es im allgemeinen zeitgemäss erscheint den blick wiederholentlich auf diese zu lenken, wie 
die persönlichkeit der hervorragendsten ihrer Verfasser näher ins äuge zu fassen, so mag ein solcher ruck- 
blick auf reformatorische bestrebungen der Vergangenheit auch nicht dem kreise zu fem li^en, aus dem 
eine jubelschrift zum heutigen feste ihre aufgäbe zu wählen hat. 

Die frage über den urspfung der Goliarden- oder Yagantenpoesie ist durch Jacob Grimms tmd 
W. Giesebrechts ^) Untersuchungen noch nicht erledigt worden. Auf einem beschrankten material fassend, 
von vorgefassten meinungen ausgehend, beirrt mehr als gefordert durch eine anzahl von ihnen gesammelter 
nachrichten über die Vaganten und ihre dichtungen durchschauten sie nicht — - ohne dass An Vorwurf für 
sie daraus erwächst — das einfache sachverhältniss. Dem Proteus ähnlich , so gestehen sie einen Sftera 
wiederkehrenden ausdruck; jener lieder') sich aneignend, entwindet sich der Archipoeta immer wieder ihren 
banden. Auf den schultern jener männer stehend und durch einige seitdem zugänglicher gewordene hiUs- 
mittel gefördert, erblicken wir nichts mehr von einem Proteus. Die grosse verschiedenhext der vtk der 
Pariser hds.^) erhaltenen lieder des Gualtherus de Insula von denen des Archipoeta der GrSttinger hds. hat 
Giesebrecht wohl bemerkt,, sie ist ihm sehr bedenklich erschienen, er hat sich indessen über dieselbe hin- 
wegzusetzen gesucht. Wir können das nicht Der sittliche, politische und inteUectnelle stand verrftik 



^) Varia doctorum PIOBUMQVE VIRORÜM De corrnpto Ecclesiae statu Poemata, Ante nostram «iatem oonseripfta:' 

Cum pnB&tione MATHL£ FLACH nijricL BASILEAE PER LVDOoicom Ludum. (Anno pbxisti JLBIiVn 

Meue Martio.) 49i SS. 8*. 

*) J. Grimm Qedichte des 'Mittelalters auf König Friedrich I. den Staufer (Abhandlungen d. k. Ak. d. W. sa Berlin 
18-13 p. 148—256.) TT. Giesebreckt Die Vaganten oder Goliarden und ihre Lieder (Allg. MonatnKshrift 1 Wiss. U.LH. Braan- 
schweig 1858 p. 10-43, 344--381.) Den von ihm eingenommenen Standpunkt hftlt auch Wattenhach Dentscfalda. Gleschiekis- 
qnellen 2. Aufl. p. 519 noch fest 

*) €. Bnr. n. LXXVI 5 XCIV 3. Walther von Lille 11 12. Comedia Milonit l'29a. des Wiener Codex n. 812 n. a. w«' 

*) cod. Paiia. n. 5333, jetzt 3245, von Ondine 11 1668 und Dn Märil Po^sies popuL p. 146 £ besohrielMii. 
W. Müldener, die zehn Gedichte des Walther von Lüle, Hannover 1859 giht fillschlich n. 8S59 (einst ColV. 4550) eine hds. 
der Alexaadzis. 
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swei Eo einander in entsehiedenem gegensatse befindlidie Terfiuser; es erscheint nns fexner nnmöglich auch 
nur den gmndstock der aus dem ende des Xu nnd dem anfsng des XIII gahrhnnderts nns erhaltenen 
reichen ansahl Ton hierher gehörigen liedem anf einen einsigen archipoeta, gleichsam den heros dieser 
gattnng snr&cksofBhren, nnd wir nehmen dankbar die zweizahl, bei der weder Deutschland noch Frankreich 
zn kurz kommt, an. Demnach nntersdieiden wir 

I den seinem namen nach ans TÖllig unbekannten jlnofci/ioeto an/ V^ie des grafen Rainald Ton 
Dassel, den panegyristen des kaiser Friedrich, einen Deutschen. Was über ihi; bekannt, hat Grimm ans- 
fnhrlich dargestellt ihm gehören die acht gedichte des Gottinger codex nebst flreien einer hds. Ton Stablo, 
die jener sammtlich bekannt gemacht hat. Verfasst ^ind dieselben um d. J. 1162 ^). Darunter befindet 
sich die Gnrfessw Gdiae (Sberliefert durch cod. stabulensis, buranns, turicensis) von der mehrere Strophen*) 
bis heut als das studentenUed »Mihi est propositumc erhalten haben '). Mehrere Strophen dieser 
lio (Carm. Bur. n. CLXXII p. 67) sowohl wie des Tierten liedes der Göttinger hds. (Archicancellarie 
nir discrete mentis) finden sieb wieder im Carmen buranum n. CXCIV p. 74 ^) ohne dass der yerfasser des 
letzteren wie Giesebrecht p. 373 gezeigt hat, für einen plagiator gelten darf: denn auch dieses lied ist 
eigenthum des Archipoeta. Und so wird sich noch ein und das andre auf eben diesen dichter zurück- 
fuhren lassen. Willkührlich aber ist es, wenn Grimm p. 180 und Giesebrecht p. 360 danach dem yerfasser 
den namen Galterus beilegen auf grund der verse: 

Hoc GaUhcrus subprior iubet in decretis, 
ne mantellos ueteres [uos] refarinetis 
renouari prohibens calce üel in cretis: 
hoc decretum uacat iam, sicut uos uidetis^. 

Es mag ein subprior des namens*) seinen mönchen irgend welche decreta gegeben haben, oder er mag 
üb«r die Decretalen geschrieben haben, auf den dichter bezieht sich das nicht. Die worte werden auch 
nicht gerade wörtlich zu nehmen sein, im scherz wird auch wohl ein horazischer vers von jenen dichtem ins 
gegentheil gewendet. Nicht zu entscheiden ist es, ob die von Wackemagel (bei Haupt Z. f. d. A. Y 293) 
mitgeteilten gedichte der Züricher hds. gleichfalls den Archipoeta gehören oder nicht. Wir würden, im 
ersteren falle über jenen einiges biographische material erhalten: ihr Terfasser stammt aus Schwaben und 
hat in Paris stndirt^). 



*) Zwiscben 1162 bis 1165 nach J. Grimm p. 161. BcstimmteD anbalt geben n. 11 (Bainald in Burguid 1162, 
Grimm p. 164) VII (nach Mailand« erobemng) IX und V (könig Wilhelm der böse t 11^6 wird als tjrannos sicnlns in 
beiden erwähnt) X (zur seit des reichstags xu Pavia 1162). Dadurch ist auch die zeit der übrigen genügend bestimmt. 

*) 12. 13. 1& 16. 17 des Buranus ^ 12. 13. 14. 16. 17 des Stabulensis. 

*) Zwei Tariationen dieses liedes gibt Du Mf^ril p. 205—207, das eine umfasst str. 12. 13. 18. 19. 16. 17. des Ori- 
ginals, nur die 12. ist etwas Terftndert, das andere hau mit jenem die erste strophe gemein, die yier folgenden sind irei 
hinzugedichtet. Ein gedieht den Robert Baston gegen die ecclesiastischen studien bei Wright Political songs p. 206 hat 
wenigstens den aniang i^Henm est propositum«. Man erkennt, welche Terbreitung das ursprüngliche lied gefunden. — Auch 
wol das Gaudeamus igitur mag auf den Archipoeta zurückgehen. Ein lied mit dem uifiang »scribere proposui de contemplu 
mundi« riner hds. t. j. 1267 enthält zwei Strophen: Vita breuis, breoitas in breui finietur u. s. w. und: Ubi sunt qui ante 
nos in mundo fiiere. Das »hibii htra btbU herus steht bereits in den Carmina burana n. 175, die uns gleichfalls von dßH 
trinkmixseH u. ähnlichem beippiele lii^fem in n. 196 u. 189. eine »Missa Gnlonis« auch in Wright et Halliwell Reliquiae 
aatiqua' a 206-r2ia 

^) Confessio str. 14. 15. 18. 19. 16. 17. des cod. bur. =s 18. 19. 14. 15. 16. 17. des cod. stabuL a^ str. 10 bis 15 
des c. IV im ood. gotüng.; cod. bunm. n. CXCIV str. 1—4 » cod. götting. IV str. 20. 17. 18. 19. 

*) Die oft geäusserte Torliebe des dichter^ für uestes uariae (z. b. I 58 indomentum quod porto narium: presul 
mihi dcdit hoc pallium), d. h. pelzrerbrämte kleidung ist eines anhängers Rainalds würdig. TergL die um 1162 geschrie- 
bene Historia pontificalis bei Perts Mon. SS. XX 519: »Kam cum usus variarum pellium clericis interdiceretnr et plurimi 
interrogati sibi complacere responderent, Raginaldus de HUdenesham et alü Teutones reclamaTerunt decretum hoc nee 
placere presentibos, nee poiteris placitnnim.« ^ 

*) Die Berufung anf den abbas Cucaniensis c Bur. 196 (über Cncania s. Mone Anz. VII 406 VIII 615. TgL das 
land . der Unsterblichkeit bei Gerrasius Ton Tilbuiy ed. F. Liebrecht p. 62) um subprior als scherzhafte benennnng sa 
fMsea» ist nicht stichhaltig. 

*) Salue dilecta francia, . . . sd mbem sapieiitiae'denuo festino . . spiritns srientiae assit peregiino . . • • ut 
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II Der andre ist GuaUerus de Insula^ dem die Pariser hds. sehn lieder mit besümmtbeit snqnidit ^ 
sie sind höchst unkritisch ton Müldener herausgegeben — und den Giesebrecht xnm hauptdichter su machen 
strebt. Diese serie enthalt, was doch zu beachten ist, keine der im Oottingensb und Stabulensia enthaltenen 
lieder; die abfassungszeit der mehrsahl ist entschieden eine weit spatere: 1170 — 1175, nicht wie Giesebrecht 
p. 366 annimmt, 1175 — 1185. Aus diesem seitlichen unterschiede ist die durchgreifende yerschiedenheit 
beider serien nimmermehr erklärlich; es ist durchgängig eii| ernsterer tiefintUicher ton in ihnen angeschlagen, 
es sind höhere interessen, die diesen dichter bewegen, es ist weit gprnndlichere beschiftignng mit den 
dassischen Studien sichtbar, als in den Göttinger liedem, aus denen nur das damals gewöhnlichste maas 
der lectüre römischer dichter hervortritt Wein, weib, wurfel und gesang, die dort allein gdtung haben, 
sind hier völlig in den hintergrund gedrängt, reminiscenzen an jene lieder fehlen durchaus. Die pditiscbe 
Stellung Walters ist der des Archipoeta entgegengesetzt. Friedrich der Staufe ist ihm so gut wie seinem 
freunde Johann von Salisbury, der teutonicns tyrannus^), Alexander III. des Kaisers gegner gilt ihnen 
als einzig rechtmässiger pabst. Wie hätte Walter plötzlich aus einem ruhmredner Friedriclw ao um- 
schlagen können? Denn nicht erst 1170 folgte er dieser ÜEihne, schon 1166 zeigt er sich, wie aus «einem 
leben hervorgeht, als alten anhänger dieser parteL 

Beider lieder haben früh grosse Verbreitung bei den an den geistlichen höfen umherziehenden sangem 
gefunden, und dadurch selbst nicht selten änderungen, abkurzungen, erweiterungen erfahren. Mancher 
fahrende sänger ist verleitet worden, fremdes eigenthum für das seinige auszugeben, und mit den personalien 
zeitgemässe änderungen, die ihm etwas einbringen konnten, vorzunehmen. Ein solcher Gdias ist es von dem 
Syluester Gyraldus') in seinem speculum ecclesiae erzählt, und <den er zwei Strophen der Confessio des Archir 
poeta, acht Strophen des Utor contra uitia, muthmasslich von Galterus de Castellione verfasst, in den nrand 
legt. Wir werden sehen, wie früh schon die dichtungen des letzteren Verbreitung gefunden und ihrem 
Verfasser ehre gebracht haben. Doch nicht blos die gedichte fremder werden usurpirt, sondern auch der 
titel, unter dem der grosse Archipoeta am Hofe Rainalds berühmt geworden war. Denn dass dieser 
nicht scherzhaft gemeint war, sondern eide art hof dichter bezeichnete, nehme ich für gewis an*), ^er 
ganz im geiste der zeit gebildet, wie die zahlreichen composita mit archi* beweisen, und .bei der 
sinnlichen richtung des Verfassers würde der im scherz gegebene titel sich vielleicht bald in archipota 
(auch das wort kennt Hugutio) verwandelt haben. Wenn nun Caesarius von Heisterbach von einem 
»vagus clericus qnidam Nicolaus nomine quem archipoetam vocantc erzählt, der gegen das jähr 1222 hin (wo 
Caesarius seine dialoge vollendete) im kloster aufnähme suchte, so ist es trotz Grimms berechnung p. 156 
unmöglich an den dichter der um 1162 — 1164 verfassten, an Rainald gerichteten beichte zu denken, und 
J. Grimm selbst hat es doch für aufiallig gefunden, dass Caesarius von dem wunderbar hohen alter des 
unverbesserlichen Vaganten, der die 70 überschritten haben musste, gar nichts sage: er hätte es nicht 
verschweigen können. Also mit der identificirung dieses Nicolans mit dem alten Archipoeta ist es nichts. 
Wir sehen ja aber, der titel hat sich, wenn auch nicht in literarischen werken, doch im leben erhalten; 
wie die anekdote vom archipoeta Leo*8 X, Caroillo Querno^), der auch ein archipota war, beweist*). 

Was wir oben im allgemeinen über Walter von Chätillon gesagt haben, scheint uns eingehendere 
begründung zu erheischen. ^Vir versuchen dieselbe, indem wir streng nach den uns vorliegenden quellen 
über sein leben berichten, ohne des weiteren auf die erfindungen anderer, denen sicherlich keine reicheren 
oder besseren quellen zu geböte standen, ein7ugehen^). Die gmndlage muss ein prolog der Alexandras 



*) Vgl. Joannes Saresb. ep. 140 (opp. ed. Gilet I 201 a. 1165) ep. 145 (I 222 a. 1166) und betenden p. 229 wo die 
neuesten ereignisse in Italien berichtet werden, mit Walters 5tem liede, weichet um 1170 gedichtet tein mag. 

') 1223, das buch ist in seinen letiten Lebensjahren geschrieben. Gietebr. p. 82 aom. 

') II 59 uates uatum = archipoeta. II 86 IV 6 uati tue. VI 25 poeta tont IV tenrot et poeta; domine neaai 

er den Bainald IV 2 V 13; IV 3 cnins teraut et poeta. 

* *) Grimm p. 156 nach Flögel G. d. hofiuurren 436 £ 

*) Möglich wftxe et, dass der Kicolaus des Caetariot mit dem Golias det Gyraldnt i dent isch Itt 

*) Bei dem bedauemswerthen mangel der kgL bibUothek an den wichtigsten hülftmiüehi nntt ich akh m 
▼ielen ttOcken leider nur mit dem, was Grimm und Gietebrecht ermittelt haben, begnfigen. Eine bedeutende erweHenmg 
des materials lättt tich aut englischen und franz6titchen urkondentammlnngea arwarteB. 



bilden, der im cod. rekdigeraaiiB B IV 2ft. 6 membr. s.»JULY in la. £ xiemlich nbereinfltinimend mit eod. 

pariB. 8359 ^) folgendennamen lautet 

Quia snnt nomralli qni innidia deeodi aliorom bene gesta degestare eonantor, nos bac nota 
denotari canentee sapientiam sapientiimi rata rationis mensnra attoUere stademns [ne de aliomm bene* 
. dietie latentes nmües illis efficiamur qni edad linore corrosi sicnt xsreminm amenmt]. in tenitorio 
^itnr instdensi nilla roanio qnidam Gnalterns nomine orinndns fnit qni in Utterarmn scientia [et in- 
5 genii subtilitate snpra quam dicimoa] (a deo) clarnit (nt tantam eins sapientiam qnidam mirabili 
brenitate coUandans dixerit. Qnicqnid gentiles potnemnt scire poete totom Galtero gratia snmma 
dedit). Hie ex eo qnod apiä Gasteltonem GoZie oppidnm scolas rexertY Galteros de Castellione dictns 
est. Deniqne Ghullermo Scenonensci arcbiepisoopo cliotedre remensis dignitatem adepto idem Galteros 
apnd enm notarii oratorisqne fhnctns officio eius betiUtoleficiafn captans in bonore illins Gesta magna 

10 Alexandri eleganti stilo composnit ea ratione nt qnot litteras boc nomen Gnillermns babet tot libros 
illnd insigne nolnmen continerei et [boc] ordine qno littere in nomine cantinentur libri ab eiusdem 
litteris inciperent et nt clarins fiat qnod dicimns prm^;pia libromm ponimns et super unnm qnodque 
principinm litteram snper minio denotamns Gesta dncis [Macedoniae] ültorem pat/ie Jam fragor 
[armomm] Lnridns et piceo L^e nmne [regis] Ecce Ines [mundi] Re^titit besperio Mennonis eterno 

15 Ultima terribiles Sidereos flnctns. Honun ergo priucipiorom si capitales litteras coninngis boc nomen 
Gnillermns babebis. [Scribitnr antem R non L in proprium morem locutionis iUius proniniciae id 
est remensis.] 

R =: lUkdigeranna, C « CMertmmi. 

1 Quoniam C inuidia rtimulante C 2 oer..A C 2 3 ne-araenmt om. B 4 insnlano C fort rondnio? uxiinio C Gfalt. G 
nomine om. 4 5 et-diciinus om. R 5 adeo nt-dedit om. C 7 apud Castell Galliae C rezerat C 8 caÜiedre C 9 nof B 
emtit benignam C 11 hoc 0111.41 continguntur C eiedem C 12 prindpimu C statt super-denotamiu gibt C: nmuacoinsqae capi- 
talem literam minio formamas. 13 14 die eckigen Uammem eHGialten Zusätze von C 14 Memnonis (?) C 15 Horom itaque 
capitales coniimge et habebit GuillermnB C 16 Scribitur-iemenni fdt in R 

Zu den nacbricbten dieses prologs treten wenig andere aber nicbt zu Terscbmäbende aus der dem 
codex mattbiaeüs*) yorangeschickten Tita: 

1) »Parisiis et remis sub magno sthepbauo beluacensi studuitc (wofür Guelpb. »remis quidem et 
parisiis sub magistro stepbano remense stnduit prinsc) und diese notiz bat denn auch der scbreiber des 
Colbertinns unten am rande in seiner abscbrift nachgetragen: »Parisius autem stnduit sub magistro 
Stepbano Baluacensi deinde uenit Castellionem nt snperius babitum est.c 

2) ^laudino (d. b. Lauduno) scbolas rexit, deinde ad Castellionem se transtulit.c (wofür im Guel- 
pberb: »postea laudabiliter scbolas rexit deinde Castellionem se transtulitc). 

3) »Multnm laboris et parum ntilis esse in liberalibus disciplinis animaduertens boloniam se 
transferens decreta addidicit. reuersus ergo ad familiärem remensis archyepiscopi guillielmi receptus et 
remis gratiam adeptus esic (der Guelpberbyt lasst hier einiges aus.) 

4) »remensis ardiyepiscopi interuentu ambianensis (abienensis Gudplt.) ecclesie canonicus effectus ibi 
flagello sepe castigatus uitam terminauiLc 

Zu diesen quellen treten ausser zwei erotiscben anekdoten.im Erfurter codex der Alexandreis 
binzu: ein unten näber zu erörterndes epigramm Walters, welcbes die Titae des cod. matth. und guelpb. 
gleichfalls baben und dessen ersten yers Henricus Gandavensis c. 20 citirt; des dicbters eigene werte in 
seinem prosaiscben prologe zur Alexandreis wie die widmung seines werks in bucb I v. 12 — :26, die ein- 
leitung seines dialogs gegen die Juden, einige anspielungen auf Zeitereignisse in der Alexandreis YU 328 £F. 
endücb die erwäbnnngen in den bxiefen des Joannes Saresberiensis') und die zebn lieder der Pariser band- 
sebrift So gering dies material* zu sein scheint, so bietet es doch in der tbat weit mehr als für andre 
dicbter dieser Jahrhunderte vorliegt, z. b. für Petrus Riga. Wexm die prologe in den bdss. anderer dichter 
ausser vereinzelten allgemein bekannten notizen meist nur das beibringen, was jeder leser des werks aus 



\ 
') ehemals Colb. 1550 t 73«- , von FAQ. MQldener Disa. de uita magistri Philippi Gualtheri ab Insnlis Gottingae 

1854 p. 34 nach einer abechrift Claäde*s mitgeteilt 

') Mit ihr ist die dei Guelferbytanui verwandt, beide bei Hflldener dies. p. 85 £ 

*) üeber Walter handelt er ep. 144» 145, wol anch 168 (Oüea 1 p. 219 £ 221 £ 264), an Walter selbd; und ge- 
richtet ep. 190 (1 882—5) ep. 195 (H 20-22). « 



diesen selbst sa ennittelxi im Stande war, so finden wir hier eine TerlüUtiiismisng reiclie notiieiiaaininn' 
Inng, die selbst ein beweis ist far das ansdien, dessen der dichter schon m seinen lebaeiten sieh erfirenle. 

Der name des dichtere ist Onaltems, nicht Phüippns Gnaltems; wie noch Mfildener dias. p. 7 ohne 
beweis behauptet, jene zeit kannte doppehiamen noch nicht. InsnU (Lille) geba^ ihn nach seinem eigeBen 
Zeugnisse^), er war ein älterer landsmann des Alanns de Insnlis. Das jähr seiner gebort ist nicht fcsliiislfillsa, 
doch mnss er i. j. 1166, wo Joannes Sarisb. mit ihm brieflich verkehrt, mindestens ein mittlerer swaiH 
ziger, also nm 1140 geboren sein. In Paris nnd Reims stndirte er nnter Stephan Ton Beanvais (cod. maftthJ) 
nnd wurde, wol in Paris, wenn einer anekdote im cod. erfnrtensis (Mfildener p. 86) zn glauben ist, 
magister, dann leitete er die schule in Laon (cod. matth.). Im jähr 1166 finden iHr ihn am hofe dea 
Königs Heinrich Ton England, wol als einen der clerici aulae*), an die bischof Joannes durch ihn tilUn 
grnsse sendet. Wie er von Laon dorthin gekommen, ist unbekannt. Der erzlnschof von Beims Heimid^ 
ein bruder königs Ludwig VI von Frankreich war des Johannes und andrer englischer exulanten freond, 
xmd in seinem sprengel lag Laon. Mau mochte sich wol von der vermittelnden Stellung, die Johann nnd 
seine freunde einnamen, manches versprechen. Dem konige selbst konnte es nur erwünscht sein, soldM 
leute in seiner nähe zu haben, der bischof von Salisbury freilich, war von vornherein auf eine entschiedene 
parteiname für Becket hingewiesen und in dieser stellimg durch seine Verbannung festgehalten '), trotzdem 
sie ihm manchen inneren kämpf kostete und er um alles den frieden wünschte*), aber Walter konnte, 
wenn er nicht gerade zu scharf gedrängt wurde, wie leider später geschah, sich eine weniger schroffe 
Stellung bewahren. Ein söhn des Magister Gaufridus de Sto Edmunde hatte acht monatfe lang mit Johannes 
das exil in Reims getheilt^); diesem die rückkehr nach England zu ermöglichen reist Johannes um oetem 
1166 zum konige nach Angers (Andeganum) und bedient sich dort mit erfolg der Vermittlung Walters, 
dessen gute eigenschaften dem. Gaufridus gegenüber zu loben er nicht genug werte findet, (ep. 144 (Siles 
I p. 219 — 21): »ipse ut arbitror dei minister est et quantum licet in curia membra Christi multipliciter 
consolatur.c Der konig befiehlt ihm den knaben zu schicken, er wird gleich nach Johannes heimkehr don 
magister Walter selbst zugesendet, wol um unter seinem schütz die reise nach England zu machen. Denn 
dahin wurde Walter vom konige gesendet »cum literis a coHoqnio Chinonensi^ ut insulanos super facta 
appellatione praemuniret et portus et transitus faceret diligentius obsemari et clerum ab obediendo mis- 
penderet, cum tamen nondum facta sit appellatio et episcopus possit facile inueniri. Nee dubito quin 
praedicto Magistro Waltere machinatio ista displiceat cum omnibus quae praesumuntur aduersus ecdesiam 
dei quoniam deum timet.€ 

Es war ein schlimmer auftrag, wie auch Johannes mittheilung an (jaufridus in ep. 144 (p. 220) 
zeigt: »Audio Magistrum Galterium iuramento arctari, ut neque literas npque nuncios recipiat exulautium. 
Ex quo patet quam nüsera necessitas bonis uiris (wie dem Walter) immineat, quos non licet roandata 
dominicae legis, ofBcia uidelicet caritatis, implere«. 

Dem konige kann die Stellung Walters nicht so völlig unbekannt gewesen sein, wie Giesebr. p. 866 
annimmt, und Walter wird schwerlich seinen character so ganz haben verleugnen kdnnen. Gerade ihn 
nach England zu schicken war also nicht so unklug, aber imklug war es von dem durch Beckets Starr- 
sinn gedrängten konige, dessen gemuthszustand in dieser zeit Johann in ep. 145 p. 225 f. schildert, ihm 



1) »Insnla me genuit« 'beginnt das epigramm; »ego Gnaltems TomacensiB dioeceieos« oppido quod Lisala didtnr 
oriandos »sagt er in der einleitung des dialogi contra ladaeos.« Magistram Galterium (Wslterium, Wsltemm) nennt üu 
Joannes Sarisb. nicht einmal, mehrmals f&gt er de Inada hinzu. De Insnlis heisst er niemals. Den namen der viDa wo 
er geboren wurde, geben C nnd B abweichend an. 

') nicht mönche, wie C. ßchaarschmidt Joh. Sazesberiensis Leips. 1862 p. 27S{ erklSrt, sondern mitglieder der- 
königlichen cancelley waren das. 

") er ist wie andre durchaus mit den schritten Beckets nicht immer einverstanden, ep. 141 p, 208. s. h. als der 
ersbischof den kOnig mit d^m anathem bedrohte, sagte er: quod tamen non nisi innitus findet, nee noui aliquem domssti-> 
corum suomm qui ad lationem huius sententiae pronu£ sit. ep. 145 p. 225. er rith wo er kann som guten; vgL p.227ffl 
266. über dies verh&ltnis dem Thomas gegenüber vgL Schaarschmidt p. 48 IL 

*) n 20 pax inter regnum et sacerdotium reformetur. 21 nullam pacis respuimns conditioDeBL 
*) Joh. 8arisb. ep. 168 p. 267. 

*) es fiuid im frol^ahr 1166 statt; über dasselbe und die weiteren ereigmsse im streit des kOnigs ndt ^TlMMDaa 
handelt ansflQirlich Johannes im briefe 145 an Bartholomaens bischof von Ezeter p. 285 £ ^ 



\ 



/ 



Wfdile zu erÜieilen, denen Walter im angenblick den gehorsam zn versagen nicht im stände gewesen sein 
müs, die er jedoch später nicht streng einhalten konnte. Der erfolg zeigt, dass sein alter freund Johan- 
nes.^ im nrthei! über jenen sich nicht getauscht. Untren seiner eidlichen Verpflichtung, erfuhr er die Un- 
gnade des kSnigs; aber er muds am hofe geblieben sein und in Verbindungen die ihn in kenntnis von 
dem, was daselbst geschah, erhielten*). Dahin sendet ihm Johannes zwei trostbriefe (n. 190 I p. 882 — 85, 
n« 195 n p. 20 — 28) ') worin von reiectus und temporalium iactura gesprochen wird (p. 384). Dass ihn 
auch ein e kirchenstrafe getroffen, schliesst Giesebrecht wol mit unrecht aus den Worten des briefes: doleo 



Oiristi regis sigillum esse subtractum (I'p. 884), es kann höchstens eine zeitweilige Buspension seiner 
priesterlichen fanctionen (durch den kdnig?) dam\t bezeichnet sein. Seine Stellung zu den mitgliedem der 
kuoigl. kanzlei^) blieb unverändert. Aber freilich von den freunden in Frankreich war er geschieden: 
inter uos et nos chac» magnum est finnatum, sagt Job. p. 833, (und IE 20: utinam soluatur chaos quod 
inter nos finnatum est.) ita ut nobis impossibile, uobis autem difBcile sit ad amicos transire uel mittere. 
Iwmicus hoc fedt. Ueber letzteren, der den konig gegen die exulanten aufstachele, schüttet er seinen 
ärger reichlich aus^). .Ein Walter unstreitig angehörendes lied^) tSXLi in diese trübe zeit: 

Versa est in luctum cythara Waltheri, 
non quia se ductnm extra gregein deri 
uel eiedum doleat 
aut abiecti lugeat 
uilitatem morbi etc. 

Eine notiz des Erfurter codex der Alezandreis (Müldener p. 36) bezeichnet Walter als Kananicus 
Bcmcnsis. Mit um so grösserer Wahrscheinlichkeit werden wir auf ihn den auftrag Johannes (ep. 168 I 
p.' 264) an Mag. Uaimundus in Poitiers deuten. »Iniunctum est Uli (dem boten, den er ihm sendet) 
ut apud dominum episcopum (Pictauiensem) gerat negotium M. Galteri clerici domini Remensis pro recupe- 
randis iibris quos idem Walterus Magistro Petro Heliae commendauerat. De quibus uobiscum locutus sum 
apud Andegauim et commonitorium dedi.c Clericus domini Remensis kann nur als Ganonicus von Reims 
gefasst werden, nicht als cL niedrigem grades. Von der theuern und fruchtlosen reise nach Angers^) ist 
noch weiterhin die rede; er hat sie noch nicht verschmerzt. Auch aus der äusserung über den söhn des 
Mag. Gaufiredus unter anderen geht mit bestimmtheit hervor, dass der brief nicht »vielle4cht noch ins 
jähr 1 166 zu setzen istc wie Giesebr. 366^annahn«, sondern nicht gar lange nach der reise, etwa in der mitte 
des Jahrs, geschrieben ist. Die meiuung, dass Walter zur belohnung seiner guten dienste.und seiner auf- 
Opferung für die sache des erzbischofs das canonicat in Reims erhalten habe, ist demnach unhaltbar: er 
ist wahrscheinlicher von Laon aus Canonicus geworden, und hat die Reimser praebende aufgegeben um in 
die kanzlei des englischen königs zu treten. 

Wann Walter vom englischen hofe zurückgekehrt ist, wissen wir nicht, wir finden ihn wieder in 



^) »lunioe denn qui meng a maltut did>H8 fuibti« redet Joh. ihn im ersten briefe p. 335 an, er spricht von »deuotionis 
metfie sinceritM « p. 332. Die wortc des 2ten briefes »Kon cxcidit a memoria mea quam tibi exigeotibus meritis obnoziUs 
sim tä magistro et äomina. Et tu licet adhuc mea in te non ezistant merita, me ut Christianum debes diligere et.amicum« 
(ep. 105 II 20) sind offenbar von Schaarschmidt p. 273 misverstanden worden, wenn er Walter danach als näheren 
Lehrer mnd freund JoftaitM'«« ani&Mt -^ 

*) ep. 195 II 21: tibi fitcilius patet, in qua conditione uertfemur, et quid ex decreto aulicomm nos timere oporteat 
ant tperare. 

^) keine berücksichtigung. verdient die ansieht Brial's (Kotices et eztraits des mss. de la bibl. imp<Sriale IX, 2, 
p. ](M. Recueil des historiens de France XVI p. 537), dass der Walter de Insula dieser beiden bricfe mit dem grosssigel- 
bewihrer Heiniichs II Gant'er de Coutances identisch seL 

^) die »clerici aolae (oder clerici capellae, brief 2) qni nee ex nomine excommunicati sunt neque exoommunica- 
tonun communione« lAsst Job. wiederholt durch ihn grfissen. 

*) gemeint ist wol der Cantuariensis archidiaconus , der ant per se aut per alium non laborat de pace U 22. 
Salotat te frater mens R. et domnm iuam tecum f&gt Job. am Schluss hinzo. • 

') Carmina bnrana n. LXXXY p. 49. 

') In profectione uersus Andegauim et Paschalibus colloquüs regum tredecim libras ezpendi et dnas amisi eqni- 
<4atiirus, ut de laboribns molestiis et curiamm taodiis taoeatur, quodque magis piget, cuncta cessenmt incaamim, nam labor 
penit et eipenwii 




einer besclieideneii stelliiiig in Cbatillon — wol CEhätiUon rar. Manie ^) — wo er als lehrer, ant erfolg:, 
wie wir annehmen dfirfen, wirkte nnd eine bedeutende literarische thätigkeit entfaltete. Hier sduieb er^ 
seine »drei bücher gegen die jodenc ^, einen dialog zwischen ihm nnd Baldnin Ton Yaleneieniica, eiaeni 
Üanonieos der kirche zn Braine (im episcopat Soissons), ans welchem henrorgeht, dass er sich — wol 
nicht gerade mit erfolg — in ChätQlon anch der jndenmission widmete'). Anf solche bestrebongenV hei 
denen er sich mit Wilhelm von Champagne in einklang befinden mochte, «orianfeni der sjAtercn gewal^ 
samen jndenbekehmngen unter Philipp August 1180, nidit aber mit Giesebr. anf die letsteren selbsi« ist 
die stelle der Alex. V 516 ff. an beziehen: 

gens omnis et omnis 
Lingua Jesum caneret et non innita snbiret 
Sacrum sub sacro Remomm presnle fontem. 

Ueber theologische quaestionem stand Walter, wie ein in 1. III c 5 eingel2gter brief eines Petrus — jeden-^- 
falls wol P. Comestor, er nennt ihn satis magnae auctoritatis theologum — beweist, mit antoritaten des 
fachs in brieflichem verkehr. 

Berühmter aber ist er geworden durch seine dichtungeu, zunächst durch seine ISkftkmm, dann 
durch seine Alcxatidrcis. In schwerer krankheit dichtete er sein epitaphinm: 

Insula me genuit, rapuit Castellio; nomen 
perstrepuit mcdulis Gallica tota meis. 
^Gesta ducis MaeeciMm* scripsi, sed nncopa üati 
inceptum clausit obice mortis opus. 

so hat bis auf feei statt fati in y. 3 die beste quelle, die Matthiae'sdie hds., die Wolfenbüttler hat hier 
das richtige, aber statt gallica liest man in ihr gaUia. Beide schreiben die verse ohne abzusetzen nnd 
scheiden dieselben, wie es in diesem falle gewöhnlich, nur durch puncte und grosse anfangsbuchstaben. 
Das hat schon den gewährsmann des Henricus Gaudauensis ^) veranlasst, den ersten vers abgerissen für 
sich zu citiren, und der längst gewonnenen erkenntnis des richtigen^) verschliesst sich selbst der neueste 
biograph und herausgeber der dichtuugen Walters^, weil er die lesart Grallica ^ — object zu perstrepuit — 
nicht beachtet hat. Die moduli machten seinen namen berühmt durch ganz Gallien, sie waren Veranlassung, 
dass fernerhin statt des namens seiner Vaterstadt der von Castellio, wo sie entstanden, seinem namen 
zugesellt wurde. Der Verfasser der vita des cod. matthiaens hat sie noch gekannt und erläutert darum 
das epitaph richtig durch die worte: ibiqne ludicra composuit"). Auf diese ludicra (im weiteren sinne) 



^) unter den Tier städten dieses namens: sur Seine, snr Loire, sar Indre, snr Marne ,^ hat schon der biograph in 
Histoire littändre de la France XV 100 die letztere ausgew&hlt. 

*) in Veterum aliquot Galliae et Bclgii scriptorum opuscula ed. Oudinus. Lugd. Bat. 1692. 8*. daraus abgedradct 
in Galland's Bibl. PP. XIV 505—519 und Migne*s Patrologiae cursus compl. t 209. Eine literar. Übersicht der apologetik 
gegen die Juden im MA gibt Grässe II 2^ p. 38—46, sie lässt sich Termehren z. b. durch das schm&hlied auf die joden 
bei Du M^ril P..p. 1847 p. 222. — Ein ungedrucktes libtr de Maehumeio legt Grässe II 2* p. 48 dem Walter bei nach 
Swertius Athenae belgicae p. 643; yiellcicht mit ebensowenig recht als B. Pes Anecdotan2 einen IracCaliis de da himUUe, 

*) 1. ni c 3: >£8t quidam apud nos Castellione ludaeus quem omnium rieinarum urbium seu oppidoram Hebrsei 
magidrum autonomastice appellant. Dum ergo nudius tcrtius cum eo disceptatums me signo crucif armassem, ad eomieii- 
tum malignantium fidenter desoendi. multaque cum eis de legalium mandatorum obsematione contuli etc.« Sie erwidem 
mit spott, gelächter und Sophistereien seine auseinandersetzungen. — Auf welchen gnmd hin setit Galland den dialog 
ins j. 1164? 

*) eins illud monasticum (d. h. monostichon) sagt er, er hat also die folgenden drei Tene gar mclit gehamii. 

*) schon von 8eb. Linck bei Fabric III 113 ed. Mansi., Peerlkamp de poetis Nederlaad. p. Ih Du Jäini Po^siM 
populaires latines du mojen age 1847 p. 149 aam. Giescbrecht p. 169 C. Fr. Hermann bei Mfildener diss. p. 21 — nach ver- 
gleichung des yergilianischen cpitaphs in der uita des Donatns c. XIV (Maatna me gennit, Calabri rapnere; tenet nane 
Parthenope etc.) 

*) M. Philippi Gualtheri . . . Alexandreis . . . rec F. A. W. Xfildeaer. lips. MDGOGLXIIL 

') allgemein das land links vom Rheine, nicht das kflnigreich Fnuikreich (Franeia)^ •• Ficker Beiaald -von Dassel 
p- 63 Aam. 1« 

^ moha ibi ludicra composnit. Oudpkerb. So nennt auch Peter von Bloi«. in ep. 12 o. 57 seine leicbf&ttigMi 
jngendgedicfate. 
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Idjgte d«r dichtor selbst nidit wenig werfh. Mit stols und immerhin bescheiden sagt er im EL liede der 
Pkriaer hds.: 

27 Inter qnos sunt quatwir rhythmioe dietmdium,^) 

qni snper hoc xetinent sibi prinileginm: 

SiqihanHS floe scilicet AurdianamuM ^ 

80 et Pdrus qni didtnr de eeuiro Btesrnsium. 

hstin non immerito Baierus «ddicitor, 

sed nee inier 4dia8 apte praetennittitnr 

ille qoem Cast^io Iktere non patitnr. 



i.< 



Die diditangen der drei erstgenannten, die er wahrscheinlich alle persönlich gekannt hat, denn Wüheim 
Ton Champagne wie Johann Ton Salisbniy stand mit ihnen in manch&ltiger Verbindung, sie sind bis auf 
wenige spnren yerschollen'), die seinigen haben sich in nicht nubedeatender zal erhalten. 

In Castellio b^ann Walter auch sein heldengedicht. Der entschluss, dasselbe dem erzbischof 
Gnillermns an. widmen, dessen namen die anfangsbuchstaben der 10 Gesänge bilden, und der am anfang, 
amschlasse und in der mitte (am schloss des 5ten bachs) gefeiert wird, kann nicht erst nach dessen 
Übergang nach Reims in ihm entstanden sein, ihre bekanntschaft fallt in weit frühere zeit, wie auch die 
dedication, welche Wilhelm sowol als praesnl Senonensinm wie als cathedrae Bemensis rectorem preist, 
beweist. Wilhelm war ein Schüler des Johannes Salisb.'), ein freund philosophischer Studien^): ein gdnner 
der literati homines^). Er nahm Becket auf und wirkte persöulich in Rom für diesen gegen den englischen 
könig*); er bewirkte 1176 seilest die erhebung seines lehrers und freundes Johann auf den bischofstuhl 
Ton Chartres^). — Die abfassungszeit der Alezandreis lässt sich ziemlich genau feststellen. »Dm te o mea 
Alexendreb, sagt der dichter in der vorrede, in mente habui supprimere et opus quinqitcnnio daboratum 
aut petiitus delere, aut certe, quoad uiuerem, in occulto sepelire.« Und dass wir das quinquennium nicht 
gar zu sehr erweitem, verbieten die Schlussworte: - 

'»lectores . . . eonsiderent arti temporis hnififatc^n qtm scripsimHS.€ 
In Chätillon begann er voll hoffhungen sein werk,, wie das zweite distichon des epitaphs^), das freilich 
Ifüldener ohne allen grund für unecht erklart, und u. 34 des IX. Pariser liedes — geschrieben nach der 
rückkehr aus Italien zu seinen schülem nach (ühatiUon — bezeugt: 

in cuius opusculo Alexander legitur. 
Er war in dieser zeit b'^reits mit dem dritten buch zu ende, aber wol nicht viel weiter, wie sich aus den 
dort V. 61 — 72 eingeschalteten, nachmals für die ausgäbe des epos stark umgearbeiteten versen der 
Alexandreis III 142 ff. schliessen lasst. Dass das fünfte buch nicht ehe er auf seiner reise ^die alpen selbst 
sah, verfasst ist, geht aus Y 313 (Quantus ab Alpinis spamoso uertice saxis Emmpit Rhodauus) hervor. Das 
siebente buch wurde geschrieben, als die erinnerung an deu 1170 vollbrachten mord Becket's durch Robertos 



^) didare s= dichten. Metrum und Ehtfilunus werden schon im frühen mittelalier scharf gesondert Herman 
ContractoB de contemptn mondi (Mone im Anz. VIII 454. das ganze gedieht hat neuerdings £. Dümmler bei M. Haupt 
Zfd A XIII hgg.): Carmen oro paage metro sen canore rtfthwieo, nnd : des ipsa quem canendo queam ingare rjflhma. vergl. 
Dn Cange u. Kjthmici uersus und da besonders eine stelle ans Bonifiscius 4tem briefe. 

") über sie als dichter vgl. Du M^ril P. p. 1847 p. 151 n. 8. 4. p. 152 n. 1. üebrig ist Ton Stephan von OrJiana 

l(t 1200) wie von Peter van BlaU (t nach 1198) nur je ein gedieht Leyser 759. Hist. littdr. XV 415. Von Bertier von 

Orleans, der um 1188 dichtete, swci, s. Hist. litt. XV 337 ff. Du M^zil P. p. ant^eures au XII si^cle. 1843 p. 408. Dass 

sie rhjthmen gedichtet geht hauptsächlich aus dem briefwechsel der beiden erstgenannten hervor. — Der name Bertems 

entstammt fibrigens der von Wri|^t benutzten hds., die Pariser hat gewis unrichtig Bertredus. 

*) Interim Willermum Snessionensem . . prima logices docui elementa et eundem iam dicto praeceptori (magistro 
Adam) apposuL Metalog. II 10. dieser W. Suessionensis kann nur der junge Graf von Champagne sein. Ueber Johannes 
beoehungen tu dem hause von Champagne gibt ep. 143 p. 206 an graf Heinrich auftchlnss. 

*) Alex. 1 19 quem partu effusum gremio suscepit alendum Philosophia suo. 

•) Hist ütt XV p. 51& '-^ 

^ Job. Sarisb. Vita Sti thomae (opp. ed. Giles V) p. 871. S73. 

^ Petri Cellensis epp. 117. 128. 

') Der im epitaph citirte aniang »Gesta ducis Macetum« mit dem ersten buchstabcn des namens Gnillenmis 
beweistt dass er nicht erst spater den gedanken, sein werk diesem zu weihen, gefiwst hat 



Yon Cambray tod 1174 wieder heftig anger^ ^), daa ganze werk aber edirt, da die in Bens gefibte wirk* 
samkeit des anfang d. j. 1176 nach Beims yersetzten erzbischofr Goillermns (II) noch in frischem GedSefai* 
^niss war; selbst der ansdmek I 15: 

Qno tandem regimen caihedrae Beniensis adepto * 
weist darauf hin, dass dies ereignis erst kfirzUch erfolgt war; 



^T T 



Ein bestimmtes zengniss, dass das gedieht vor 1179 abgeschlossen und heransgegeben war, H^ in denr- 
ToUigen schweigen von der in diesem jähr erfolgten erhebong Wilhelms znm cardinalpriester Ton St. Sabina?); 
eine erhohnng, deren erwahnung der dichter I 17 fF. oder X ^64 ff. bei der damals noch nngemeinen td- 
tenheit solcher anszeichnmig nicht hätte nmgehen können^ 

Nehmen wir als jähr der yeröffentlichnng 1177 oder 78, so werden wir den anfang uns jähr 1171 
oder 72 zn verTegen berechtigt sein^). Es war die zeit seiner blute, wie uns der pariser codex sdgt. 
Zwei der dort «erhaltenen lieder n. VUI und X werden auch durch den Tortrefflichen Behdigenmiis (816^ 
22 membr. s. XIV) ^) als sein werk bezeugt, der auch noch ein drittes, das schon Giesebrecht vermuthung^ 
weise auf ihn übertrug, ihm namentlich beilegt: es ist das schöne lied »Ftopter Sffon tum taeeb<H^ das, in 
sehr üblem zustande, auch der codex benedictoburanus überliefert. Diese lieder zeigen uns, wie er ganz 
im sinne des Johannes (schon Du Meril p. 150 macht die bemerkung) die schaden des clerus nicht nur 
erkennt, sondern auch ohne scheu geisselt, nicht leichtfertig, sondern mit würde, nicht als abtrünniger 
der kirche, sondern wie er schon im streit der englischen kirche sich zeigte, als einer ihrer entschv.densten 
vertheidiger. Und befähigt war er vor andern dazu durch seine klassische bildung, die fast mehr aus diesen 
liedem als aus der Alexandreis sich ergibt. Er ist ein scharfer Widersacher Friedrich des Stanfen, dn 
treuer kämpe für Alexander*); das Schisma^) dauert ihn. Ton einigen dieser lieder lässt sich annihemd 
die entstehungszeit angeben: so n. V nach der wähl Calixt*s Xu (1168), n. VII im eifer gegen Hdnridi, 
den rex tierofiior ipso neroiie% qni triplici gladio messuit sacerdotum florem; beide ako etwa 1170; 
zwischen 1171 bis 1175 das lied Propter Syon, denn der dort erwähnte Petrus Ton Papia, in jenem jähre 
zum bischof von Meaux erwählt, gab dies bistum 1175 auf*). 

Das IX lied legt zeugnis ab für den eifer mit dem er seine lehrthätigkeit betrieb, und doch hat 
sie ihm nicht volle befriedigung gewährt. »Multum laboris et parum utilis esse in liberalibus disciplinis 
animaduertens boloniam se transferens decreta addidicitc, drückt die uita des cod. matth. etwas unklar 
sich aus. Mit seinem grossen epos beschäftigt sah er seine muse beeinträchtigt durch harte Schularbeit, 
die bei dem streben der zeit nach geld, das auch auf die schüler zurückwirkte und die Studien drückte. 



^) Vn 328 ff.: Non caderent kodie nuUo discrimine fiacri Pontifices qnalet nuper cecidisBe qaenmtor Viciiise 
modico distantes aequore terrae: Fiandria Boberium, eq^fium dolet Anglia Tkomam. 

*) 8. die Vita Wilbebns von Champagne in Hist litt^r. XV 505. Du Gange n. Cardinalis. 

*) er wird einfach als praesul bezeichnet, die mitra X 465 irürde nicht gegen das cardinalat sein, da der galeros 
für die cardin&le erat 1245 durchs concilium lugdunense bestimmt wurde (s. Du Cange). Damm unterscheidet anch 
Herrad Ton Landsberg bischöfe und cardinäle in ihren bilderu nicht. Weniger gewicht lege ich auf die tadelnde erwahnung 
der cardinäle VIl 325, denn auch im liede Propter Syon rühmt er «lie nicht , trotz seiner frenndschaft för Petrus Heldensis. 
— Eine anspielung auf ein Zeitereignis gibt noch YIII 168: Burchard in Flandern Ton Ludwig zum rade Terurteüt. Nicht 
auf einen einzelnen fall bezieht sich YII 820: »non adspiraret licet indole clarus auiti sanguinis impubes ad pontifiesle 
eacumen donec eum mores studiorum fiructus et aetas eligerent merito non su&agante parentum.« dieselbe Uage fUhrt weitr 
l&uftiger ans Gillebertus im ersten liede (ed. Tross.) str. 5 £ und p. 48. 52. 

^) Giesebrecht rechnet die fünf jähre fiüschlich erst yon 1176 an, setzt die Vollendung also erst ins j. 118L 
Dann würde doch der dichter von dem wirken des erzbischofs in Reims mehr berichten und sich nicht so TorzUglidt an. 
die in Scns halten, üeber die stelle Alex. V 516, die Giesebrecht mit dem biographen der ffist. litt XV 109 anf die. 
'Tidenverfolgung L j. 1180 deuteten, ist bereits oben gesprochen. Die Tita des cod. matth. setst in f>lge eines fidsehea 
Schlusses aus VIT 828 ff, den an^g in 1170. Die worte der Tita im wolfenbüttler codex »petitione coins ad gesla 
Alexandri describenda t^ni m ^ i"^ suum applicauit« sind bei der abhingiglEeit der hds. von cod. matth. nur als Terftlschnng 
des dort gebrauchten ausdrucks anzusehen. 

>) unzureichende künde Ton ihm besass schon Leyser p. 1288. 

*) Alexander hat den dichter bei »einer anwesenheit in Frankreich bis zum herbst 1165 wol persOnlidi kenaea 
gelernt (Joh. Saresb. ep. 141 p. 262) übrigens TgL das, 5. lied und YIU 23: te rectore sumpsi stUum, te duoe Signa toIL 

*) VI, 18: papas geminos . . . sed cui adhaereas nesds nel quem neges. 

*) ahnlich sagt ^r^ielleicht derselbe dichter Carmen Buran. p. 2 im Torletsten Terse: »qoia Codro eodrior 
bns abondaa«. 

*) Giesebrecht 877 nach Duplessis bist de Ngliss de Meaux 1 162 1 and Jaff6 Segesta pontiff. n. 8871. 
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cA^niig undankbar gewesen sein mag, wie seine klagen im Vlll. Hede beweisen^). Es wird nicht grossen 
drSo^^s seiner fireonde bedurft haben, ihn snm aufgeben seiner seit- nnd kraftraubenden schulstelle und 
einem Stadienaufenthalte in Italien zu Teranlassen,, durch den er sich für eine freiere und geehrtere Stellung, 
zu der ihm Wähelm wol hoffnung gemacht haben mochte, fähig machte. Er sah — von Bologna hören 
wir weiter nichts als was die uita sagt — ISom mit seinen wundem und seiner gebrechen, das haupt .der 
watt'X ^ ^^^ da wenige, aber freilich wackere freunde — er nennt nur Petrus Ton Papia und den fautor 
literailum Urb&n') — weit mehr Unbehagen bereitete ihm die eigene ansieht der verrotteten zustande in 
Bom, unter deren eindruck das Sjon-lied geschrieben ist'^). Um seinen zweck, in ruhe seine Studien ver- 
folgen zu können, sich zu nähern wendet er sich im IX. liede an Alezander selbst, und bittet ihn um 
eine präbende, deren ja genug in jener zeit an weniger würdige vergeben wurden — in der that ein ganz 
andres als des archipoeta bettelbriefe. Von da kehrt er nach Cfaätillon zurück und begrüsst in c. IX 
seine schfiler. Dort trifft ihn schwere krankheit^ in der seine Confessio c. X — wie verschieden von der 
des archipoeta! — entstand wie auch sein epitaphium. 

Die lieder der pariser hds. sind, wenn nicht alles trügt, chronologisch geordnet. Wie nun in 
gottiugensis nur eine bestimmte gattmig von liedem des archipoeta, die bittbriefe au Rainald und ver- 
wandtes, so haben wir hier nur solche lieder Walteis, die auf das schisma und die corruption des clems 
bezug nehmen. Damit kann seine thätigkeit als lyriker nicht erschöpft gewesen sein, er wird vermnthlich so 
wenig wie Petrus Blesensis u. a. besonders in früheren jähren puerilia, selbst lasciua (amatoria, potatoria, 
lusoria) verschmäht haben; bestimmt deutet ja auch durch »ludicra« die vita darauf hin. Diese lücke sei 
durch eine vermuthtlng auszufüllen gestattet. Mit grosser Wahrscheinlichkeit ist aus den im codex buranus 
und anderwärts namenlos überlieferten gedichten die reihe der pariser lieder Walters zu vervollständigen. 
Wie er beim Syonliede recht gehabt, so wird Giesebrecht auch in bezug auf c. Bur. n. I,iXXXVI p. 49 
(Versa est in lucti\m cythara Walteri) — es wäre dann 1166 geschrieben — , ferner n. LXXI p. 41 
(Licet aeger cum aegrotis) endlich n. XIX p. 19 (Utor contra uitia) sich kaum getäuscht haben. Ausser 
durch den namen erinnert das erste auch durch den inhalt ans Syonlied und den dichter der apocalypsis 
Goliae c. IV, und nicht minder das zweite. Ein franzose ist sicher der verf. des dritten^), ebenso ein 



*) Das von Sadendorf Regietrum II (Berlin 1851) p. 3—5 mitgctheilte gedieht über die Sittenverderbnis der zeit 
stammt wol auch aus dieser zeit; es schildert die den Studien gefährlichen ncigungen der zeit (ad occasum cuncta munt, 
sed et ipsa studia, quibus olim Roma potens superabat ftydera): die faulheit des clerus (auch Gillebertus geisselt sie), das 
jagen nach den nutnmi: nummus erit imperator, nummum colunt principes; nummun regit, nummus regnat, nnmmns et 
iustificat vgl. C. Bur. p. 43: in terra nimimus rez est hoc tempore summue. Wie die gp^ssen, so die kleinen, wie die lehrer, 
so die Schüler: nam uerbis facta penaantes, quam magistros uiderint sequi uiam, hanc tenebunt dociles discipuli, cum 
magistris ruituri ad infemnm sceleris. Darum verlangt der auctor libri Y clauium in der fünften clauis so ausdrücklich, 
dats lehrer und schüler die schätze dieser weit verachten. Hinc est, heisst es weiter, qnod multi uatgantur lako suh habitu, 
arma ferunt, bella quaerunt, contra fas supcrbiunt. Was vermochte der einzelne gegen so viele? Die vagantenwirtlischaft 
ist daraus entstanden; sie wirkte zurück auf die schule, auch auf die, an der Walter lehrte, und man hat ihm wol schweres 
unrecht gethan, wenn mau ihn zum hauptführer dieser leccatores hat machen wollen, welche den namen der Grammatici 
oder Garamanfici (scherzhafte Verdrehung des ersten wertes, die Walter aus Italien mitbrachte — die erklärung Petersens 
zum Enthetieus v. 127 p. 82 — ist durch Walters verse widerlegt), der bei Walter c IX u. 19—22 noch guten klang hat, 
vemfiehrten. schon Gillebertus p. 24 braucht ihn im schlimmen sinne, identisch mag der ausdruck Sberhüräini sein, den 
ich auf Eberardus Betunicnsis zurückführen möchte, einer der vorzüglichsten grammatiker und rhythmendichter (vgl. den 
zweiten teil seines Laborinthns, Lejser p.845 flf.). Die worte des Sudendorf sehen liedes: hie namque primus (primas?) uocatnr 
qui primus in scelere, erinnern an den Primas. Die leprosar sodomorum trucia contagia werden in «lieser zeit häufig berührt 
Der verf. von C. Bur. n. 80 p. 167 verteidigt sich gegen eine derartige Verdächtigung. Das ron Du M^ril P. p. 1847 p. 102 
bis 7 mitgetheilte lied über die eitelkeit und das elend der weit erwähnt gleichfalls als laster dieser zdt die venus 
sodomesÜca, gegen die Alanus sein buch de planctu natnrae richtete. Mit einer sie betre£fenden klage schliesst das erste % 
lied nnsers Walter; andere stellen gibt Du Meril p. 102 £ aain. an. * 

*) »Roma Caput mnndi est« sagt der -dichter (im liede Utar contra uitia caimine rebelli) wol mit anspielnng anf 
das reichssiegel kaiser Friedrichs I, das die Umschrift trug: Roma caput mundi regit orbis frena rotundL (s. Böhmer in 
Moiie*s Anz. Vlll 262). denselben ansdmck braucht Oalfredus in der Poetria noua u. 2075 ed. Lejser in der epistel an den 
kaiser und der dichter des liedes de mundi cupiditate bei Wright Walter Mapes p. 167. 

*) im liede Propter 8jon, wo die ed. flaciana und der cod. buranus statt des Urbanus den pabst Alexander einschwäxsen. 

^) vorzüglich die Simonie ficht ihn an. Sie regirt in diesen tagen selbst den götterrater »Templa locaint etiam 
svperi sua, pontificatum Vendit pontifici Jnppiter ipse suo« Comedia Aide u. 221. >()ueuis Roma uenalia sunt tribuenti« 
sagt die Pilatuslegende u. 150. die klage über die Simonis heredes findet selbst ihren weg in die Alezandreis VII 817. 
. *) Str. 14 paga pagp. de la marc. Giraldus (bei Grimm p. 251) dtirt: paez paez dit le mot. 
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gramaüker und Bchnlgelehiter. Die wardige behandlang ihres gegenständes ist «Den gemeinsam mü 
Propter Syon, das wol nicht ganz znfäUig im cod. Bnr. sich an das dritte anschliesst Zn diesen Age ieb 
ans derselben Sammlung n. LXXVI p. 46 (Celam non animnm mntat stabilitas), mit der reminisoen ans 
Boetins in str. 2, die in c. VI 43 des Parisinns wiederkehrt, und dem Proiens in str. 5. 

Das lied »Licet aeger cum aegrotis« findet sich nun wieder als n. 27 in der höchst wahrscheinlich 
einem Verfasser zusuerkennepden, 83 lieder umfassenden sanunlnng Ton St. Omer, die F. J. Mone im 
zeiger Tu 102—114 287—298 aus einer hds. s. XIII bekannt gemach t hat Ihr dichter war tti dtf 
laiCj wie der herausgeber aus t. 4 jenes liedes: 

fungar tamen uiee ootis 
Jus usurpoM saeerdtdii 

schloss, eben, dass er ein deriker sei und sein recht in anspruch nehme meint er, gerade wie Walter i&' 
Paris. IX y« 5. 6. als doctor versichert: 

Ante legum dominos et magistros artinm 
Vsnrpare uideor doctoris oificiunL 

Bezug auf Reims uud Sens nimmt c. 30: Ver pacis aperit telluris gremium, salutis reperit Bemis Bemi- 
gium. . . . Flens in miseriis urbs Cenonensium patebit impiis per hoc diuortinm, ein mir noch nicht gans 
verständliches, aber in Walters art mystisch gehaltenes gedieht (patet ad oculum facta translatio, v. 25) 
c. 16 ein lied auf Thomas von Canterbury (orba sno pontifice tristatur Cantuaria) ist schon Giesebreeht 
p. 378 unserem Walter zu geben geneigt und man wird dagegen schwerlich einwenden können, dass auch 
andere auf diesen gedieh te gemacht, (vgl. Du Merils Sammlungen v. j. 1843 und 1847.) Als Scolaris wurde 
Walter n. 28 verfasst haben. In den Buranis steht ausser dem oben angeführten noch n. 29 (B. n. LJLYIip. 37). 
Ausser diesen ludicris ist es noch eine andre classe von dichtungen, die am besten auf ihn zurück* 
zufuhren sein dürfte. Wir sehen am IXten liede des Parisinus, wie er sein poetisches talent fSr die 
schule- verwendet. Die pariser bibliothek besitzt eine hds. (Suppl. latin n. 1219, s. XID) mit drei weih* 
nachtsliedem, welche Du Meril (Poesies in^dites 1854 p. 295 — 302) mitgetheilt hat. Alle drei schliessen mit 
der wie es scheint hergebrachten ^) bitte der scolares an 'den magister, weihuachtsferien zu geben: magist^r 
dux scolarum, cuins nomen est praeclarum titulo scientiae, heisst es im zweiten; magister nas honoris, 
pretiosi flos odoris, fluentum scientiae im dritten; im ersten: Ergo doctor qui nos foues documentis et 
remoues posse tuo uicia. Schülerarbeit sind sie sicherlich nicht, der doctor selbst hat sie gedichtet, zu 
einer zeit, wo sein lob schon begründet war. Die gedichte sind Walters, der ja auch sein licht nicht 
unter den scheffel stellte, sondern mit bewusstsein seines werthes in geeigneter form und zu rechter zeit 
es geltend macht, nicht unwerth, und er kommt doch wol hier vor allen in fn^e, da seine lehrthitigkeit 
bezeugt ist, Stephan von Orleans und Peter von Blois sie schwerlich in dem umfange ausgeübt haben. 

' Wenden wir uns zu den ereignissen seines ferneren lebens zurück, so ist uns leider nur wenige 
daten mitzutheilen vergönnt. Er hat wol wenige jähre nach seiner rückkehr Chatillon verlassen; ersbischof 
Guillermus machte ihn, wodurch seine Studienreise nach Bologna bestätigung gewinnt, zu seinem notar und 
orator, und erwarb sich des dichters dankbarkeit: Alex. X 461: cuins opem pleno mihi copia comn Fudit, ut 
hostiles possim contemnere lingnas. Durch ihn erhielt er später ein canonicat zu Amiens'). Ibi flagello saepe 
castigatus, fügt die vita im cod. matth. hinzu, uitam terminauit. hat er fdch selbst, haben andre ihm diese, 
busse auferlegt? das letztere ist nicht wahrscheinlich. Nach einer notiz die der vert der Hist. litt. XV 101 
dem cod. Colbert 4550 entlehnt haben will (im abdruck der vita bei Müldener p. 34 £ndet sich diese noias 
nicht) wäre er in Amiens an der pest gestorben: sollte es eine falsche auslegnng der werte flageUis Ter- 
beratus auf grund der bedeuiung des flagellns als strages, occisio (s. Du Gange) si^inP Der mangel fernerer 



*) vgl. den ausgclaBsenen »song of the Bchool-boy at Christmas in Wright und Halliwell Beliqniae aatiqsae 
1 p. 116 117 worin es auch heiut: o pro nobilit doctor, now we joue pray, | Ut uelitis eonoeders to gyff hns leff to 
play. I Nunc proponimuB ire, withowt any ney,« | Scolam dimoluerc, J teil itt yone in ley etc. ' 

') In wieweit die flbenchrift seines Judendialogs begrOndct ist: »Indpit traetatus magistri Gualthen TomaoeB-' 
sis« vermag ich nicht zu sagen. Ich vermuthe aber, dass sie nur aus den werten des prologs dieser schrift entlehnt ist: 
\ »Ego Gualthervs Tamacensis dioeeeseas oppido quod Insnla dicitur oriundus«. Das csaoaicat oder die praepositafvonTonnsjt 
\ welche Fabriteius, Galland Bibl. PP XIV p. XII angeben, wSrde danach in nichU 
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naehrichteii fiber den dichter wird nur dnreli die annähme eines frcQizeitigen todes exUarlidi : er fohlte mit 
dec. JU exandreis seine dichterkraft noch- lange nicht erschöpft , — alinm mihi postolo fontem, sagt er sm 
scUnsae X 460, qni semel ezbanstos sitis est medicina secnndae. Von der ansfohrong weiterer pline mBsste 
uns doch wpl wenigstens eme nachricht vorliegen. Ein ehrengedäditnis seiner ansgedehnten gdehxsamkeit 
hifciihm der Verfasser dos epigramms in der vita des Rehdig. gestiftet: 



''X 



Qnicqnid gentiles potnenmt scire poetae, 
Totom Galtero gratia somma 



Wie grossen mhm er als dichter geerntet, beweisen nicht minder die zahlreichen abschriften der 
Alezandreis, die, wie schon Henricns Gandanensis ein Jahrhundert nach ihm bezengt, schnlbnch geworden 
war^), wie dass ihn Gnilelmns Brito (nm 1223, Leyser p. 990) als unerreichbares Vorbild neben einem 
Petrus Riga und Aegidius Parisiensis mehr denn einmal erwähnt'), noch mehr der unberechtigte iadd des 
auf den rühm seines landsmannes eifersuchtigen. Alanus de Insulis. 

Möge es uns wenigstens gelungen sein, den schatten von seinem characterbilde zu .tilgen, der 
durch die identificirung mit dem archipoeta durch Giesebrecht auf ihn gefallen 'ist. 



Das oben p. 3 z. 2 über Muldeners ausgäbe gefällte urtheil bedarf kurzer begrundung. Wenn 
K Dnmmler in einem verse des Herimannus speccum aluei aus dem deutschen ableitet (Haupts z. f. d. A. 
Xm 430), so schmälert dies einmalige verkennen mittelalterlicher Orthographie (vgl. peccunia, occeanus) 
sein grosses verdienst nicht im mindesten; anders wenn ein herausgeber den allergewohnlichsten abbreuiaturen 

s s 

rathlos gegenübersteht, wie Müldener p. 35 (V 30) der gedichte Walters der abkürzur^.uus (statt nus) 
fnr numerus, und mit solcher Unkenntnis der palaeographischen demente volligen mangel an genauigkeit 
und kritischer methode verbindet. Es war nöthig den text der zehn gedichte streng nach dem Parisinus 
mitzutheilen , oder wenn eine andre ausgäbe zu gründe gelegt wurde, mindestens genaue kenntnis der 
haupthandschrift durch die noten zu vermitteln. Gleich in der Signatur des Parisinus begeht M. wie oben 
schon bemerkt worden ist, ein grobes versehen. »Zur apocalypsis, sagt derselbe p. 6, fand ich noch zwei 
quellen«, indessen Giesebrecht hatte p. 364 n. 1 die eine ihm gewiesen. Bei eigener Unkenntnis und 
mangelhafter belesenheit in den dichtungen jener zeit ist es ihm denn auch nicht möglich gewesen, die 

Ol 

offenbarsten lesefehler sciues abschreibens zu corrigiren, z. b. gleich in I 12 ergo (g) in igitur (g) I 15 
ante (an) in autem (an). IX 140 gibt sein text: 

Panis quam (quo, quem?) se uoluit Elias reficere 

sab fauilla legitur coctus a muliere. 

quod si uis cum Jonatha mel. de quercu sugere, 

panis de quo loquitnr conditus subemere (?) . 

spiritalis sensus est sub fauilla literae. 

Wie konnte M. nur einen augenblick bedenken tragen quo in den text zu setzen, wie war es nnir mög- 
lich in dem subemere nicht sofort das durch das doppelte fauilla aufgedrängte sub cinere zu erkennen? 
^me frage war VII 81 cruciare für conciare zu lesen, wo der abschreiber die compendien für cm und con 
verwechselt hat, und III 33 caecatum statt des unsinnigen caetatum für v. 54 desselben liedes, den wieder 
das hoffnungslose firagezeichen schmückt: 

m 

Quis Myrrhaco praesuli similis nunc uiuit? 
Nam gua cuius quia guäs decem acquisiuit (?), 
hunc ad ea dominus praemia asciuit 
quae non uidit oculus nee anris audinit. 



^) qui liber in Bcholie grammaticoram tantae dignStaiis est bodie, ut prae ipso netemm poetanm leeüo 
aegligator. * 

*) ja er sagt am ende des siebe&ten bucht seiner Philippeit: TTt, qui Gnaltero te nosti nooe minorem, Balten 
libronim numerus te oompaiet illL- 
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war durch den hinweis auf das gleidmia Erang. MatÜL 25, 15 in n. 51 >qni male dominieiun diq[ilieaiit 
talentomc gesorgt; dasselbe wendet n. a. OOleliNertiia an p. 68: 

Qni oommissam sibi mnam non midtiplioaiiiti 

hnnc Bid sententia domini danmaniL 

• . ■ " ■ 

der abschreiber kannte die abgerundete form des grossen m nicht; der Ters ist sonst gnt: 

Nam Mna coins qnia mnam decem acqnisinit, n. s. w. 
Yerbesseningen des handschriftlichen teztes werden in menge ei^ordert und die fordening war eine lachte': 
ich führe nur einiges an: das metmm war herzustellen in I 61 dnrch plnra fnr plns, 11 5 durch einsdiie- 
bnng von et: gtda et macelli, YI 63 durch tardaneris statt tardamns IX 95 dnrch streidinng Ton cum. 
Der lesart des WrighVschen hds. Berteros mnsste das verderbte Bertredns in IX 31 weichen. H 6 ww 
KU lesen: 

inÜEunes conculntns, patrantes ocellL 
Yn 43 aber eins der gewöhnlichsten versehen durch die vertauschung des timuemnt mit tnmnerunt xn 
heben: bellum tumescens sagt Yelleius u. a. Mit unrecht verdächtigt sind auch einige stellen, s. b. Y 18 
laesa YI 56 est. Ganz absehen müssen wir von der nach Weisung der vom dichter besonders in inn.YI 
als strophenschlusse verwendeten stellen klassischer dichter, die dem herausgeber, so leicht sie war, sdir 
häufig nicht gelungen ist. Dem gegenüber lässt sich starker verdacht gegen desselben gelehrte ausgäbe 
der Alezandreis, bei der noch weniger rechenschaft über das angewandte kritische verfahren gegeben isii 
als bei den zehn liedem, nicht abweisen. 

Zum schluss muss ich nochmals auf die Zeitbestimmung der lieder des Archipoeta in anm. 1 n. 
s. 2 zurückkommen, dass die erwähnungen konig Wilhelms von Sicilien nur ins jähr 1162 passen, seigt 
Ficker s. 43 anm. 2. Wenn aber das erste gedieht von demselben p. 63 anm. 3 auf die gegenwurt 
Rainalds bei dem ziemlich unbekannten Conc3 zu Yienne i. j. 1164 bezogen wird, so steht dem, wie an- 
sprechend auch sonst der gedanke i^t» . doch der leichtsinnige character des dichtere im wege, den man sich 
schwerlich so lange nach dem aufenthalt in Pavia noch in der nähe Dassels denken kann; ich halte also 
Grimms bestimmung bis auf weiteres fest. 
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Galterus describH periciila Romane Corie. 
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Propier Syon non taeebo, 
Bed miiiu Rome flebo, 
qnonaqne iosticia 
Bnrsns nobu oriatur 
«t ut Ismpafc accendator 
inatos in eodesia. . 
lacet nilis et in Into 
princeps facta sab tribnto. 
qnod fiolebam dicere 
Romam esse derelictam 
desolatam et afflictam, 
expertoB suw opere 
Videns uidi caput mnndi 
instar maris et profandi 
uorax gnttar s/colL 
Ibi ninndi bitalajBfsns, 
ibi Borbet aorum crassns 
et argentam secnli. 
Ibi latrat scilla rapaz 
et caribdis auri capäx* 
potius quam uanium. 
Hie concursns galearom 
et conflictus piratamm 
id est cardinaiiam. 



B = cod, Benedictdbnranun (Canniiia burana [ed. 
A. Schmelier] p. IC — 18, einige stropben auch bei J. Grimm 
p. 211 ü) R = IMkäigeranns T ^ ed. üacimM p. 408—415 
W = e<l. WiruflUiana (the latia poems commonly attributed 
to Walter Mape« . . ed. by Thomaa Wrigfat . . . London 
M. DCCC. XLI p. 217—222) jedocb nur wo derselbe von F 
auf gnmd seiner hdM. abweicht. Die von ihm notirten, 
aber nicht aufgenommenen lesarten der letzteren (cod. 
Bodlfj, Digby 4, und Torzüglich wol DUfby 53) sind durch 
D bezeichnet. Ohne benlclcnchtigung mosste Dm Merih 
text bleiben, da die ihm zu gründe liegende durch End- 
licher Teifertigte abtchrift Ton B Tom hgg. auls willkfihr> 
liebste entstellt worden ist. — Nicht bemerkt sind die 
abweichtingen der editionen in bezng auf ne und tj % und.y, 
sowie die der bdss. in der schwer zu untersdieidenden Schrei- 
bung Ton d, und iL \ DE RÜINA BOMiB eod. Difßty 53. 

1 ' Tropter syon höh iartbo ist der anfang der lection 
in Tigilia natiu. domini aus dem propheten Jesaias | Sion B 
' ruinam B | Romf B ' quoadusque F eorriyiri hei W 

* nobis rursus F (rursus nobis W) 2 * Sed iL' F (iacet W) 

* Sion sancta B * que solebat (solebant Du M^ril)B ^Sion esseB 
•sumBF sine R 3 'Vidi uidi BF Videns uidi R Soheisst^s 
bei Flacius Carmma uetusia VUeberg. 1548 in n. I: Tide deus 
ultionnm Vide uiden$ omniar ' gurgnr D * siculi F seculi R 
naufragium populi B * uicti lapsus B ot&aXaccoc F (W 
mit B) * Craanis F 4 * Si^Ua BF * Qiarybdis ^F « Ibi 
pngna g. BF Ibi corsns W * ibt fluctus piretamm B et 
oo a c nr sns pu W 
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Sirtes insnnt hnic proinndo 
et syrenes toti mnndo 
miftantes uanfragiam. 
Ob hnmanum foris potet 
in occnlto cordiB. latet 
informe demoninm 

Habe£ iuzta rationem 
bitalaBsum per tremonem, 
quod ne credas frinolmn. 
Ibi duplex mare femet, 
a quo nou est qni resemet 
8ibi nalens obnlnm. 

Ibi nenti collidilutar, 
ibi palam Bubmerguntor 
bissuB ostmm purpure. 
Ibi munduB sepelitur, 
ymo totus deglntitur — 

iu tremonis gutture 

Tremo nuUi miseretur, 
nullum sexuin reueretur, 
iiulli parc/Y Banguini. 
Omnes illi Jona ferunt, 
iUic euim ascenderunt 
iribus tribus domini. 

Canes scille possunt dici 

ueritatiB inimid 

aduocati curie, 

Qui latrando falsa fingunt, 

mergunt simul et confringnnt 

cariuam pecunie 

Iste probat se legistam, 
ille uero decretistam. 



zwitiehenglr.4imd5aditar.9iHB 5 'SyrtesBF | insistuntB 

* Sirenes ' minantes BF mirantes R ^ ob hominum F Specids 
humanata B * d^monium B | es folgt Or. Ü m B 6 ' Habes F 
Habere B Habens R | iustam B ' uiia lapsum B Si&oXaccov 
F (bital. W) I Franconem BF * ne fddt B « obulum RBF 
obolum W I sfr. 7 fehlt in D ' Ibi fructus colliguntnr B Mbi 
panni Bf \ demerguntur B * byssus B bissum F | purpnrg 
6 Purpura F * deglutitur B * immo BF | sepelitor B 

* Francouis BF | guttura T Or. 8 aeht in B hinter Or. 29 
8 ' Frauco BF | nullius B ' parct R pardt BF | homini F 
(saiAiui W) * Omne« illuc dona BW Hluc enim dona F 
^ Illuc enim BW Omnes illuc F Or. 9 OM tw. 4 und S 
IN B 9 > naues B | Scylle B Scyllae F * curif B « hü B 

* pecunie B Mit diesem rerse tddiesa da$ Ued im wiener 
codex 8. XV 11. DCXV hei Denis Codd. iheoL VisMb I » 
p. 2342. 1 Str. 10 fehU inB\^ Hie D 
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indaoeoB geUnom. 
Ad probandam quertionem 
hie intendit actionem 
rcgendonun, fixiinm, . — 

11 Nunc rem sermo penequatnr 
et caribdiB debachator 

id est cancellariat 
Ybi nemo gratos gratis 
neqne datar absque datis 
gratiani graiia 

12 Plambnm qnod hie informatiir 
saper anram dominatar 

et massam argenteam. 
Eqnitatis iantasia 
sedens teste zacharia 
super bullam plnmbeam« 

13 Qui sunt sirtes, qni syrenes? 
qui sermoue blando lenes 
attrahunt bizancium. 

' • Spem pretendunt lenitatis, 
sed proeella parcitatis 
supiuant marsupiom. 

14 Dulci cantu blaudiuntur 
ut syrenes et loquuntnr 
primo quedam dulcia; 
Ffrare ben te recognosco, 
eerte nihil a te poseo, 
nam tu es de fr an ei a 

15 Terra tua bene cepit 
et benigne nos recepit 
in portu eoneüü 

Nostri estis, nostri. cuius? 
saerosanete sedis huius 
speciales filii. 

16 Nos peccata relazamus 
et peccantes coUocamus 



' inducit J> \ str. 11 vor 8tr. € in B U > Vti reum F (Nunc 
rem sermo W) | {nosequatur F Hie Earibdis debachator B 

* Sed Karibdis appellatm' 6 Hie Charybdis debacchator F 

* recte caacellaria B ^ Ibi BF | nemo grato B * nulli F 
(neque W) | rtr. 12 fekit »n B | > quod] qdg R ^ phantasia F 

fomaria D * sedet F Mr. 18 bia 16 folgen auf Mr. 7 in B 
18 > Hi B I tjTte« FB | nel BF | nrenes B * bys. B bis. 
wtck F * Speciem F OsW | promittunt B * Chaxybdi F 
(proceÜa W) | pdtatis R parcitatis F feritatis B * feriunt m. B 
14 ' palpant uerbis et locuntor B * quedam B ^ Frater 

1 

bene te cogncMco BF * nihfl] n.|||R|aie/'dkttBinte 
nihil D • com to sis B 15 > oestra F | ooepit F (cepit W) 
moltom credit B * soa nobis dona dedit B | exoepit F 

* et portom B | consüü RB concilü F « cioestB » saact^ 
I . B I hoios] ooes B 16 > absolutos B et lazatos W 

L 



sedibos- eUittP^ii» •» 
Nos habemos patmm kges 
ad Jig^nourn omnes regen 
in manieis übrob. 

17 Ita dieont. eardinakB, 
ita solent dii candQes 
in primis aOioere. 

Sie instillant fei diaeonis, 
sed in fine leetionis 
cognnt bursam nomere. 

18 Cardinales, ut predixi, 
nouo iure erueifizi '- 
uendunt Patrimonium. 
Petrus foris, intus nero, 
intus lupi, foris uero 

sicwt agni omunc -^ 

19 [Tales regnnt Petri nanem, 
tales habent Petri dauem, 
ligandi potentiam]. 

Hü nos döeent, sed indocti, 
hii nos docent, sed nox nocii 
indieant scieiieiam. 

20 In galea sedet nna 
mundi Ines inportuna 
eamelos deglueiens. 
Inuoluta canopeo 
cuneta uorat sieut leo 
rapiens et rugiens 

21 Hie piratiB principatnr 
et pilatus appellatur 
sedens in insidüs. 
Ventre crasso lata ente 
grande monstrum nee uirtute 
redemptum a uieüs. 

22 Maris huius non est dea 
thetis mater aehillea, 



* 0h.B «prmRPetriF nostras B^aUigantetB adligandos 
W * anreis B Or. 18, 19, 17 äehm inB am ende hinkr ttr.29 
und 8 * instillat R instillant F 8pem promittoot non pro ^ 
donh B* Et vaF Nach Str. 17 fcifft bei F Str. 19. IB^Tptf^nB 

* Foris Petms F | intns foris D * sient F sont B siat B 
Str. 19 ste^ tor Ar. 18 in F, B 2flM«€.i— ^ faul am», snB 
lauitn diese gttnz anders: Fam ios nouum simoaiam | esse 
dicont et sie uiam | linqnnnt per dementiam * Hi BF 
Dies docent si ind. D * Docent tarnen et n. ^ B ffi aos 
d. F mos doc D I et nox W • Indicat BF iH*. ;80— JS9 
f<H§en auf sbr. 16 f n B 20 * sedes B * imp. F ^ moeepeo B 
GanopaeoF *rugiens] inrisB 9tr.2lfMm'D 21 ^bipir^ 

' Sporins qoi nwninator B et Joannes noncnpator F ^ g i osso |/ 
BF I Iota F * recedens a o. B Sed terom emptam nItiisF <^^ 
22'*martisB | non est] praeestB 'aehill^B AdnDaeaF 
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de qiu w«ft l^gimin. 
Lmno mater sterlingomm, 
MUiota Mior loenlonuiif 
quam nos Vimui didmoi. 

28 Bit dum pngnat ductor latia, 
epnkinr cum piratii 
0t iinioos repenta 
Sed com bona detomeBcit. 
surgont venu, mare ereseit 
et carina deperit • 

24 Tone occommt caates rati, 
donec omiies nnt prinati 
tarn nununiB quam neetilme. 
Tone seconiB ii uiator, 
Quia nadns et cantator 

fit ooraäi latronibiiB. 

25 Qui Bont caates? janitorea, 
per qnos, licet senioxes 
tigribas et bdnis, 

Intrat dines ere pleuus, 
paoper aotem et egenos 
toUitar a ianrns. 

26 Sed ri nernm placet scribi, 
dno tautum portas ibi, 
due tanimn insnle. 



* 9f pe B I vr 4 — 6 fekitn in B ^ Imo uero F (W iMt 
R) I Garlinonim F | ' sancta Syon W 23 * Haee dum prae- 
gnat F Que dam tarnet B | actor B ' spoliator B ^ Sed si 
BF I dea det B * aenti «orgunt B * Ms, DUfby 4 endigt hier 
Nadk 28, * 9ekiiht F folgende in B und R fehlende halbtOrophe 
ein: Sic a aentis circomlata Et a scopulis uezata Fericulo 
raberit. 24 ' Et F (Tone W) | concomint B * lont F 
ffif. 4—6 lavtai in B: Tanc quenintar morcatorei Tone secati 
uiatoi es Cantnot coram foribot. F hat wie R, nvr in * fit für 
it 25 ^ «ont f^H B * p. q. mültofl seMiores B ' belloi« BF 

* I. sacer aaro p. B * pellitor BF tollitar anchB 26 > Qaod 
si BF I pbhoet ueram B licet a. W ' onus B | tantom pO]> 
tut RB portos tarnen F ' una tantom insnla B duae manent 
iwola^ F doae tarnen D 
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Ad qoas lioet appUnri 
et iactoiam Teparari .' 
oonfraete namcole. 

27 Petrn8 enim papienaia^ 
qni electofl est iueldenaia, 
recte portos didtiir« 

Nam com mare flnctiu tdHiti 
ipse Solos mare mollit 
et ad ipeom fbffitpr. 

28 Est et ibi maior.' portoa, 
fettfs ager, florens ortos, ^^ 
pietatis balsamom. 

Qois? Vrbanos iste meos, 
meos inqnam, coi det deos 
paradisi tbalamooL 

29 Iste fouet literatos, 
cunctos malis incoroatos 
si posset erigeret. 
Yems esset cnltor dei, 
nisi latus beljsei 

iezi corromperet 

30 Sed ue rursus in hoc man 
me contingat naofragari, 
dictis finem faciam. 

Quia dum securus eo, 
ue submergar^ ori meo 
posui custodiam. 
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^ ad quo8 W ad quam B | appellari B applicare F (D mU R) 
^fracturamB iactorisD | r«%parareF reparari auahD *cnm 
fractanauiculaB 27 ' q.electus meeldensis (est /isftft)B * portal 
recteF portos uereB 28'et/*4s/j/f B ^f^uBCaberfetoMnaehOriwm 
p. 211) B foetus F fetens R | agri F | hortoB F ^ Aldander 
ille meos BF ^ debet R 29 Mlle FB litteratos B > omnes 

F I malos B ' eligeret D ^ lacos R? | Elysaei B (aber Elyiei 
nach Grimm J Helisaei F * Giesi F zjezy D et iezi B | £Sr 
feigen in D tds scJdussstrophen 8. 18. 19, 17. str. 80 fMt tu B 
* hac R I In B id die ärophenordnung also fdtgende: 1—4. 
9. 5. 11. 6. 7. 13-16. 20-28. 8. 18. 19. 17. es fOim in B 
drei Strophen, nämHd^: 10. 12. 30. ' 
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